
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 25=45 (1879)

Heft: 10

Buchbesprechung

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 15.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


- 76

fetnung unb mit ber burdj baä ©eroeHrftjftem er»

möfllidjteu ©djneüigfeit gefeuert roerben foüe. SRadi«

bem bie SRegietung eine foldje Slnfidjt gefafjt ljatte,
roeldje oint ber Herrfdjenben Slnfidjt über bas geuern
im ©efedjt abroeictjt, oertoanbte biefelbe gleidjjeitig
eine befonbere Slufmerffamfeit barauf, ber ernften
©efaHr, roeldje bei Slnnaljme eineä foldfjen ©tjftemä
infolge beä SIRatigelä an Satronen entließen tonnte,
auä bem Sffiege ju geHen; beäHalb fertigte fie foldje

nidjt nur in enormen Quantitäten au, fonbern
madjte audj aüe SIRittel auSfinbig, roäHrenb beä

©efedjtä felbft unauäßejefet Satronen Herbeiju*
fdjaffen.

Sffiaä bie Surfen in biefer SejieHung fertig
brauten, ift in ber SHat aufeerorbentlidj; trofe ber

in baä UngeHeure geHenben Serauägabung oon

Satronen fanben roir bodj in ben Srandjeen, ja
biäroeilen in ben ©teüungen Raufen oon Satronen
ober mit folcben angefüllte Kiften; uub beim Sor»
rüdten faH man Hinter ben oorberen SlbtHeilungen
eine SIRenge oon Sferben, SJRaulefeln unb efeln,
roeldje mit Satronenjäcfen beloben roaren.*)

©o feHen roir benn, bafe bie Surfen bei einfüH»

rung beä fdjneüfeuernben ©eroeHreä alä SRegel auf«

fteüten: oHne bie Satronen ju fparen btä jur
äufeerften ©renje möglicHft roeit unb oiel jufdjtefeen;

bagegen forgten fie aber audj gleidjjeitig für eine

unauSgefefete unb regeltnäfeige ergänjung felbft beä

auf unfinnigfte Sffieife ftattgeHabten Serbraudjä oon

Satronen.
Sffienn roir itt biefer SejieHung bie türfifdje Sir»

mee mit ber franjöfifdjen beä 3aIJreä 1870 oer«

gteidtjen, fo feHen roir in SRücffi^t auf bie Slnroen»

bung beä geuerä beä fcbneüfeuernben ©eroeHrä

gleidje SerHältniffe; ber Unterfdjieb befteHt nur
barin, bafe bie Surfen eä fertig bradjten baä ju
erreicHen, rooran bie granjofen gar nidjt badjten,

nämlidj bafe fie im ©efedjt Sßatronen Herbeifdjafften.
(gortfeftung folgt.)

$et torlo*mönteneartmfdje ftriej. jroeiter <^t{i
©er Krieg SIRontenegro'ä gegen bie Sßforte

im SaHr 1877. SIRit ©pejialfarten oom Krtegä»
fdjauplafe. Son ©piribon ©opceoic. Sffiien,

1878. S. Sffi. ©eibel & ©oHn. S«iS 1 fl.
35 Kreujer.

©er befannte montenegrinifdje Satriot liefert
unä Hiet; eine lebhafte ©djilberung ber lefeten

£>elbenfämpfe feineä Saterlanbeä. ©od) fo feHr

mir bie Sapferfeit ber SIRontenegriner berounbern,
fo roenig ©efdjmacf fönnen roir an bem planlofen
§erumgieHen unb ben groecflofen SIRefeeleien iHrer
KriegSfdjaaren ftnben. (Sä geigt fidj Hier neuer*
bingä: fo groecftnäfeig fidj bei einem fräftigen, ab»

gerjärteten Solfe ein aügemeineä Slufgebot gur
SertHeibigung beä eigenen Sanbeä erroeiät, fo roenig
geeignet finb ungeorbnete ©djaaren gur güHrung
eineä Offenfiofriegeä. Sn oorliegenbem groeiten

*) SBie grofj bet Sßerratfj »on fßatroncn »ar, fann man au«

ber ©rflärung eines tiirfifdjcn ©tabsoffijfers abncbmcn, taf man
bei febem Sabur an 60 mit 2000—2500 SfSatronen bclabene

Xtjitxe $attc.

SHeil beginnt ber §err Serfaffer mit ben Kämpfen
in Sllbanien, gebt bann int groeiten Slbfdjnitt gu
ber Offenftoe ber türfifeben SRorbarmee (roeldje
burd) bte neuntägigen Kämpfe im ©ttgapafe merf=

roürbig ift) über unö bebanoelt im lefe;eti Slbfdjnitt
bie ereigttiffe biä ju (Snbe beä gelbjugeä; unter
lefetern ift ber gaü oon SRiffic ber roidjtigfte erfolg,
roeldjen bie SIRontenegriner errungen Haben. 3n
bem oorliegenben Sanb ift bie ©pradje roeniger
leibenfdjaftlidj alä iu bem erften, boaj trofe betn

Seftreben beä £errn Serfafferä, fidtj gemäfeigt auä«

jubrücfen unb ben ©egenftanb objeetio ju beHans

beln, fäüt boaj baä ftete Serfpotten beä gürften
SRifita unb einiger SlnfüHrer unangeneHm auf. ©er
£>err Serfaffer glaubt jroar baburdj fein Sudj pi»
fant gu maajen, boaj bie fteten SffiieberHolungen
roerben am enbe nidjt gerabe uuterHattenb.

©er ruffifdje SIRilitär» Slttaajt* roirb nidjt günftig
beurtljeilt unb eä ift leidjt möglidj, bafe biefer Offi»
jier für bie KriegfüHrung ber SIRontenegriner ju
roenig Serftänbnife mitbraajte. ©ie Kriegäroeife
regulärer Slrmeen unb Halbroilber Sorben ift eben
eine feHr oerfdjiebene unb mufe eä in golge ber

SerHältniffe fein.
Sieüeiajt ift an ber SRieberlage ©djir Slli'ä in

SlfgHantftan nidjt jum minbeften ber Umftanb
©djulb, bafe bie SRuffen iHm mit ©eneralftabäofft*
jieren auägeHolfen Haben l — ©a finb bie Bullt»
faffern fdtjon glücflieber; oHne foldje 3>ua,abe u*10

frembe ehtmifdjung Haben fie iHre etgentHümlidje
Kampfroeife jur Slnroenbung gebradjt unb bamit
oor Kurjem einen bebeutenben erfolg errungen.

Slufgefaüen ift unä, bafe ber #err Serfaffer aüe

©efedjte „©djladjten" nennt. SRun, nadj montene»

grinifdjer Sluffaffung mag ber Sluäbrucf „©djladjten"
ber ridjtige fein, ba ber ©ieger nidjt nur bett Sobten,
fonbern audj ben Serrounbeten bie Köpfe abfdjneibet
unb biefe alä SropHäen mit fidj nimmt.

Ob bie in bem Sudj angegebenen 3aHlen immer

ganj juoerläffig feien, mödjten roir begroeifeln u. g.

fdjeinen bie ber eigenen Sßartei oft etroaä gu niebrig,
bie ber ©egner oom §errn Serfaffer ju Hodj ge»

griffen, ©oaj mag eä aud) bem £errn Serfaffer
fdjroer gefaüen fein, baä SRidjtige ju finben.

©aä Sud) Hat immerHin baä Serbienft, bafe eä

bie befte unb am meiften in'ä ©etail geHettbe ©ar»
fteüung ber Kämpfe ber SIRontenegriner gegen bie

Surfen bietet.

jtrieggtoefen unb gmiesorgamfation ber {Römer.

eine friegägefajidjtlidje ©tubie oon SlRar

Sffienjel, Hauptmann unb eompagnie=eHef im
2. Hefftfajen Snfanterie«SRegiment. Serlin unb

Seipjig. SucfHarbt'faje Serlag§Hanblung. 1877.

®r. 8°. ©. 124.

©ie fleine ©djrift gibt eine furje ©arfteüung beS

römifdjen KriegäroefenS. ©er Serfaffer nimmt für
bie Sluffteüung ber Segion nur eine einjige Sluf«

fteüung an u. j. bie SIRannfcbaft beä SKanipelä in
einem ©lieb neben einanber. Sn Sffiirflittjfeit Hat

biefelbe meHrmalä geroedjfelt, roie biefeä in bem

Slrtifel: ,,©ie Segion ber SRomer", ©eite 413 unb

- 76

fernung und mit der durch das Gewehrsystem
ermöglichten Schnelligkeit gefenert werden solle. Nach«

dem die Regierung eine solche Ansicht gefaßt halte,
welche v^n der herrschenden Ansicht über das Feuern
im Gefecht abweicht, verwandte dieselbe gleichzeitig
eine besondere Aufmerksamkeit darauf, der ernsten

Gefahr, welche bei Annahme eines solchen Systems
infolge des Maugels an Patronen entstehen konnte,
aus dem Wege zu gehen; deshalb fertigte sie solche

nicht nur in enormen Quantitäten au, sondern

machte auch alle Mittel ausfindig, während des

Gefechts selbst unausgesetzt Patronen herbeizuschaffen.

Was die Türken in dieser Beziehung fertig
brachten, ist in der That außerordentlich; trotz der

in das Ungeheure gehenden Verausgabung von

Patronen fanden wir doch in den Trancheen, ja
bisweilen in den Stellungen Haufen von Patronen
oder mit solchen angefüllte Kisten; und beim
Vorrücken sah man hinter den vorderen Abtheilungen
eine Menge von Pferden, Mauleseln und Eseln,
welche mit Patronensäcken beladen waren.*)

So sehen wir denn, daß die Türken bei Einführung

des schnellfeuernden Gewehres als Regel
aufstellten: ohne die Patronen zu sparen bis zur
äußersten Grenze möglichst weit und viel zuschießen;

dagegen sorgten sie aber auch gleichzeitig für eine

unausgesetzte und regelmäßige Ergänzung selbst des

auf unsinnigste Weise stattgehabten Verbrauchs von

Patronen.
Wenn wir in dieser Beziehung die türkische

Armee mit der französischen des Jahres 1870

vergleichen, so sehen wir in Rücksicht auf die Anwendung

des Feuers des schnellfeuernden Gewehrs
gleiche Verhältnisse; der Unterschied besteht nur
darin, daß die Türken es fertig brachten das zu

erreichen, woran die Franzosen gar nicht dachten,

nämlich daß sie im Gefecht Patronen herbeischafften,
(Fortsetzung folgt.)

Der turko-montenegrinische Krieg. Zweiter Theil.
Der Krieg Montenegro's gegen die Pforte
im Jahr 1877. Mit Spezialkarten vom
Kriegsschauplatz. Von Spiridon Gopcevic. Wien,
1878. L. W. Seidel «K Sohn. Preis 1 fl.
35 Kreuzer.

Der bekannte montenegrinische Patriot liefert
uns hier eine lebhafte Schilderung der letzten

Heldenkämpfe seines Vaterlandes. Doch so sehr

wir die Tapferkeit der Montenegriner bewundern,
so wenig Geschmack können wir an dem planlosen
Herumziehen und den zwecklosen Metzeleien ihrer
Kriegsschaaren finden. Es zeigt sich hier neuerdings:

so zweckmäßig stch bei einem kräftigen,
abgehärteten Volke ein allgemeines Aufgebot zur
Vertheidigung des eigenen Landes erweist, so wenig
geeignet stnd ungeordnete Schaaren zur Führung
eines Offensivkrieges. Jn vorliegendem zweiten

*) Wie groß der Vorrath von Patronen »ar, kann man aus

der Erklärung eines türkischen Stabsoffiziers abnehmen, laß man
bei jedem Tabur an 60 mit 2000—2S0O Patronen beladen«

Thiere hatte.

Theil beginnt der Herr Verfasser mit den Kämpfen
in Albanien, geht dann im zweiten Abschnitt zu
der Offensive der türkischen Nordarmee (welche
durch die neuntägigen Kämpfe im Dugavaß
merkwürdig ist) über und behandelt im letzien Abschnitt
die Ereignisse bis zu Ende des Feldzuges; unter
letztern ist der Fall von Niksic dcr wichtigste Erfolg,
welchen die Montenegriner errungen haben. Jn
dem vorliegenden Band ist die Sprache weniger
leidenschaftlich als in dem ersten, doch trotz dem

Bestreben des Herrn Verfassers, sich gemäßigt
auszudrücken und den Gegenstand objectiv zu behandeln,

fällt doch das stete Verspotten des Fürsten
Nikita und einiger Anführer unangenehm auf. Der
Herr Verfasser glaubt zwar dadurch sein Buch
pikant zu machen, doch die steten Wiederholungen
werden am Ende nicht gerade unterhaltend.

Der russische Militär-Attache wird nicht günstig
beurtheilt und es i,t leicht möglich, daß dieser Offizier

für die Kriegführung der Montenegriner zu
wenig Verständniß mitbrachte. Die Kriegsweise
regulärer Armeen und halbwilder Horden ist eben
eine sehr verschiedene und muß es in Folge der

Verhältnisse sein.

Vielleicht ist an der Niederlage Schir Ali's in
Afghanistan nicht zum mindesten der Umstand
Schuld, daß die Russen ihm mit Generalstabsosfizieren

ausgeholfen haben! — Da sind die Zulu-
kaffern schon glücklicher; ohne solche Zugabe und
fremde Einmischung haben sie ihre eigenthümliche
Kampfweise zur Anwendung gebracht und damit
vor Kurzem einen bedeutenden Erfolg errungen.

Aufgefallen ist uns, daß der Herr Verfasser alle
Gefechte „Schlachten" nennt. Nun, nach
montenegrinischer Auffassung mag der Ausdruck „Schlachten"
der richtige sein, da der Sieger nicht nur den Todten,
sondern auch den Vermundeten die Köpfe abschneidet
und diese als Trophäen mit sich nimmt.

Ob die in dem Buch angegebenen Zahlen immer

ganz zuverlässig seien, möchten mir bezweifeln u. z.

scheinen die der eigenen Partei oft etwas zu niedrig,
die der Gegner vom Herrn Verfasser zu hoch

gegriffen. Doch mag es auch dem Herrn Verfasser
schwer gefallen sein, das Richtige zu finden.

Das Buch hat immerhin das Verdienst, daß es

die beste und am meisten in's Detail gehende

Darstellung der Kämpfe der Montenegriner gegen die

Türken bietet.

Kriegswesen und Heeresorganisation der Römer.
Eine kriegsgeschichtliche Studie von Max
Wenzel, Hauptmann und Compagnie-Chef im
2. hessischen Infanterie-Regiment. Berlin und

Leipzig. Luckhardt'sche Verlagshandlung. 1877.

Gr. 8°. S. 124.

Die kleine Schrift gibt eine kurze Darstellung des

römischen Kriegswesens. Der Verfasser nimmt für
die Aufstellung der Legion nur eine einzige

Aufstellung an u. z. die Mannschaft des Manipels in
einem Glied neben einander. Jn Wirklichkeit hat
dieselbe mehrmals gewechselt, wie dieses in dem

Artikel: „Die Legion der Römer", Seite 413 uud



- 77

421 beä SaHrg. 1873 biefer jjeltft&rlft bargetrjon
roirb. — Situä Sioiuä, im 8. Sudj ber römifdjen
©efdjidjte, fagt auäbrüctlidj, bafe „bie SÖtanipet in
einer Sinie buraj mäfetge .Sroifdjenräume getrennt
unb julefet in meHreren Sreffen geftanben feien."
ebenfo fpriajt ber gleidje Slutor bei ©elegenHeit
beä Kampfeä mit ben Salinem „bafe fidj bie §aftaten
burdj bie Snteroaüen ber Srtncipier gurücfgejogen
Hätten." eä ift rooljl flar, bafe Hier niajt bte Sn«
teroatten jroifdfjen ben SRotten gemeint fein fönnen.
Sffieldjje Sertoirruttg Hätte baä lefetere erjeugen
muffen!

Srofe einiger SIRängel oerbient bie Slrbeit, roeldje

oon fleifeigem ©tubium beä ©errn Serfafferä jeugt,
Slnerfennung.

SeHtbudj bes fmtmten unb öffentlichen SRcctjts ber

öfterreidjifcH»ungarijajen SIRonarajie. (SDüt ein»
fajlufe ber eiemente bes S ö l f e r r e dj t S), oon
31. Sffi. £>uber, f. f. orb. Srofeffor an ber

tedjnifdjen Sö(ilitär«3lfabemie tc, unb Dr. ©.
Seutner, f. f. SeHrer beä ©taatä» unb Sölfer«
redjtä an ber f. f. Kriegäfdjule jc. Searbeitet
im Slufträge beä f. f. SRetdjäfriegäminiftetiutnä,
jum ©ebraudj in ben SIRilitär=Silbungäan=
ftalten. Sffiien, 1877. Serlag oon 8. Sffi.

©eibel & ©oHn. ©r. 8°. ©. 132. Sßceiä 3 gr.
Sn furjer unb gebrängter ©ajreibart liefern bie

beiben Ferren Serfaffer ein uüfelicHeä $anbbudj beä

prioaten unb öffentlichen iRedjtä mit einfdjlufj beä

Sölferre^tä für bie öfterreiajifdjen gjcitltdr*8tl»
bungäanftalten.

gunädjft beHanbeln fie: 1) baä Sffiefen beä SRed&tä

unb beä ©taateä im Slügemeinen; 2) baä Srioat«
redjt; 3) baä öffentlidje SRecbt unb 4) baä Sölfer»
redjt. Sefetereä unb oon biefem roieber bie Seftim«
mitngen über baä Kriegäoölferredjt unb bte SReu«

tralität intereffiren unä begreiflicher Sffieife am
meiften. ©ie §auptbeftimmungen roerben furj unb
flar oorgefüHrt unb Halten fiaj bem jjroecfe ^g
Sud&eä entfpredjenb an baä gegenroärtig SefteHenbe.
SHeoretifdje erörterung unb SReuerungen, roeldje

angeftrebt roerb n, geHören nidjt in ein foldjeä unb
finb auä biefem ©runbe auaj roeggeblieben. (Sä

roirb nur SJSofitioeS geboten unb auä biefem ©runbe
fdjeint baä Sudj feHr geeignet, mandje confufe Sin»

fidjt ju befeitigen.

dibgettoffettfitjaft.
— (Ueber SBewaffnung ber gelbwebet bet 3n«

fan tette) fjat bet SunbeSratfj befdjtoffen, es fei biefen Untet»

offijfeten bfe #anbfeuerreaffe abjunebmen, biefelben Ijaben als

reglemcntatifdje SBewaffnung fottan einen Stufftedfäbet obne ©äge
als gjatagan ju tragen, es tonnen ibnen ab«, wie ben 3nfan«
tette>Dfjijteien ©eweljte aufer ©fenft »erabfolgt wetben. aple«

mtt Ift benn ein lang genäfjrtet Sfflunfcfj tiefet Untctofpjlete ge«

wätjrt worben.

— (Sin SBottrag tm SBetnet DffljleiSttctein)
wutbe am 7. gebtuar pen ajetrn ®anftätS>SDtaioi Dr. greifet)
gebalten, ©erfelbe b«t «'S gelbatjt ble beiten legten Ätfege
mitgemaetjt, weldje blc ©erben gegen bfe Surfen untetnabmen.
Sffiäbrenb be« etflen Ärfege« tc(«te berfelbe mft brel Slfjiftcnten

au« bet ©djweij nadj bem Ärlegsfdjauptalje ab, ©le' fanben fn
bec fetbiftfjcn Slrmee baS ©anltätsmatetlat unb ba« baju getjö*

rlgc SBerfonat Jjöttjft unjuveldjenb. Suerft bftfgfrte üjr. grölfdj
In SBelgrab ein gtöfjere« Sajaretb »on 250 S&ftten, begab ftdj
jeboeb fpätet nacb bem ©rlnaftufj an bet lüitifajen ©renje, we

er als SBorftanb einer ©anitätSabttjcilung funftlonirtc. ©r er«

jiclte fjier, wie et mlttfjeilte, überrafdjenb günftige SRefultate,

wclctje et tem Umftanb jufajtteb, bafj bte SBatienten In einem

fogenannten SBatatfentajatetb untergebradjt werben fönnten, wc!«

djcS geftaltete, ble mit eoieemifeben Äranfbeitcn SBebaftetcn ju
ifollten. ©a« „SRotbe Äreuj" lelftete tteffvicfje ©lenfte; bodj et«

wie« ftdj ta« »om SluSlanb gefanbte SBctbanbjcug als unbrautfj«

bat; ®ctb ebet Äonferoen fjatten beffere ©ienfte geleiftet. ©ebt
»let gaben ble gtelrollligcn ju fdjaffen, ble In SIRaffe felbft, oljne

»etwuntet ober franf ju fein, In ben ©pftäletn untetgebraebt ju
werben »erlangten unb nur mit SWübe wieber ju Ibtem tef».

ÄotpS jutücfgcfcbfcft toerben tonnten; ble SRuffen madjten fidj
übet aüeS SWaf) butdj Srunfcnheit benutfbar.

ajt. gtölldj fcfjllbette, wenn audj nut furj, feine (Srlebnlffe
Im jweiten Ärfege, weldjen bfe ©erben, unb bfefjmal, ba bie

SRuffen ben geinb bereits nlebergcworfen batten, mit mebt ©rfotg,
gegen ble Sütfci untetnabmen. gut bie etfte Seit biefeS ÄriegeS

roat ijr. gtöllcb in SRifdj ftatienirt; fpäter übernabm et in bec

SRäbe blefet ©tabt bie Oberleitung eines großem Spitals. SRadj«

bem er ftdj fobann nodj einige SWonate in SJKcfjinacj unb türjete
Seit in SBelgrab als Äonfulcnt aufgefallen, febtte et wiebet nadj
bet ©djwefj jurücf.

©et SBottragenbe tefümfrte fefne ©rfaljrungen in tiefen beiben

Ätlegcn wie folgt: ®o fürjlbar im erften Ätieg ter SKangel an

bem nötigen ©anftäts», ja ÄriegStnalctial übtitjaust gewefen,

fo gtofj wat btt ttebetrafcfjung über bie eingetretenen 2lenterun«

gen unb SBerbcfferungen Im jweften Ättege. 3mmerbin feblte

e« audj ba nodj an guten Slerjten unb SRefonoalcSjentcnfjäufern,

wo ble SBerrounbeten bätten tjinttidjenb »ersftegt wetben fönnen,
bt« fie wiebet tauglidj gewefen wären, jut Slrmee abjugeben.

©aS SRapportwefen »on ©pital ju ©pital wat Im jweiten Ätiege
nadj preufjlfdjem SRufter unb batjer »let beffer eingeridjtet als im
erften. Sntrlguen, Äorruption unb Sfnfubcrbinatlon waren jetectj,
wfe Im ganjen otientallfdjen Ätieg, fo audj Ijlet allgemein uno

ble Dfftjiete, namentlidj ble fremben, mufjten mit gtofjcr ©nergie

auftreten, wenn fte nut einfgetmajjcn (tjte Slutorität Watjren

wollten, ©ic ©tettung eines frciroltlfgen ©^wcfjerarjtcS tn ben

fcrblfctjcn Äcfegen wat catjee im Slflgemeinen feine bencibenS«

wertfje.

— (©fne SB er gab ung.) ©fe Sffifttwe beS Jt)etrn Dbetft
©tfjetet b"t «" bfe OfPjfetSgefctlfdjaft »on Sffifntetnjut eine

©ammlung mflltätfftrjet Stteratur« unb Äattenwetfe jum Swecf

bet ©rünbung einet StRIIttär«iBtbIiotbtf »ergabt.

— (©er bafellanbfdjafttldje Dff I jietsoetel n)
fjat ftdj am 23. gebtuat fn SBrattetn »erfammeft. ajtrt (Bene«

ratftabstjauptmonn ©ufewltlct bielt einen SBetttag übet bie SIRoblli«

ftrung bc« fdjwefjeilfdjen SBuntcSbjcereS. ©t fjob bei blefet ®elcgcn«

belt ber»ot, wie notbwenbig ble Slnlage »on einigen befeftigten SBunf»

ten an bet ©renje fef, ba nut auf bieie Sffieife bei Störung bei

3»ob(!ffation unb bem SBtutfje bet SReuttalltät butdj einen lafdjcn

©inmatfdj ftembet Stuppenförpct »ocgebeugt wetben fönne. ajr.
Dbertieutenant gcfgtnwlntet refetitte übet ben £tttr/fdjen ©nt»

wurf cfnes neuen SRItitärftiaftedjteS. ©et «Referent begtüfjte

benfelben wegen bei ©Infadjbclt in gotm unb 3iujalt. Slu«<

fcjjungen wurten am neuen ©ntwutfe wenige gemadjt, bedj fanb

man u. Sf. ble normale Söcfefcung eine« ÄtlegSgerfdjtcS eutdj

biefj btet SRidjtci (bie ©efdjwernen faden glücflldjcr SBeife weg)

ju gering unb bätte gewünfdjt, tafj baS ©erlcfjt In bet Sieget

aus 5 unb bei fcbweren SBerbredjen aus 7 SRiebtern jufammenge«

fetjt wotten wäre, gernet wutbe mit SRedjt getabelt, bap fn bet

Sßerfon bes SlubftorS UnttrfutbungStfdjter, UebcrwelfunpSbebörte

unb öffentlfdjet Slnfläget »eteinigt feien, ©et SRefetent bätte

weitet gewünfdjt, bafj ter ©ntrouif audj bfe SDcöglfdjteft gclaffen

bätte, gemeine SBetbtccben auSnabmSweffe ben bütgerlldjen

©trafgerfebten jur Slbuttfjeilung ju überlaffen. SBon efnem

SRfdjiiuttften wutte ble gtage aufgeworfen, ob e« fm Snteteffe
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421 des Jahrg. 1873 dieser Zeitschrift dargethan
wird. — Titus Livius, im 8. Buch der römischen
Geschichte, sagt ausdrücklich, daß „die Manipel in
einer Linie dnrch mäßige Zwischenräume getrennt
und zuletzt in mehreren Treffen gestanden seien/
Ebenso spricht der gleiche Autor bei Gelegenheit
des Kampfes mit den Latinern «daß sich die Hastaten
durch die Intervallen der Principier zurückgezogen

hätten." Es ist wohl klar, daß hier nicht die
Intervallen zwischen den Rotten gemeint sein können.
Welche Verwirrung hätte das letztere erzeugen
müssen I

Trotz einiger Mängel verdient die Arbeit, welche

von fleißigem Studium des Herrn Verfassers zeugt,

Anerkennung.

Lehrbuch des privaten und öffentlichen Rechts der

österreichisch-ungarischen Monarchie. (Mit
Einschluß der Elemente des Völkerrechts), von
A. W. Huber, k. k. ord. Professor an der

technischen Militär-Akademie zc., und Dr. S.
Leutner, k. k. Lehrer des Staats- und Völkerrechts

an der k. k. Kriegsschule zc. Bearbeitet
im Auftrage des k. k. Neichskriegsministeriums,
zum Gebrauch in den Militär-Bildungsan-
stalten. Wien, 1877. Verlag von L. W.
Seidel S Sohn. Gr. 8°. S. 132. Preis 3 Fr.

Jn kurzer und gedrängter Schreibart liefern die

beiden Herren Verfasser ein nützliches Handbuch des

privaten und öffentlichen Rechts mit Einschluß des

Völkerrechts für die österreichischen Militär-Btl-
dungsanstalten.

Zunächst behandeln sie: 1) das Wesen des Rechts
und des Staates im Allgemeinen; 2) das Privatrecht;

3) das öffentliche Necht und 4) das Völkerrecht.

Letzteres und von diesem wieder die

Bestimmungen über das Kriegsvölkerrecht und die

Neutralität interessiren uns begreiflicher Weise am
meisten. Die Hauptbestimmungen werden kurz und
klar vorgeführt und halten stch dem Zwecke des

Buches entsprechend an das gegenwärtig Bestehende.

Theoretische Erörterung und Neuerungen, welche

angestrebt werd n, gehören nicht in ein solches und
stnd aus diesem Grunde auch weggeblieben. Es
wird nur Positives geboten und aus diesem Grunde
scheint das Buch sehr geeignet, manche confuse Ansicht

zu beseitigen.

Eidgenossenschaft.

— (Ueber Bewaf fnung der Feldwebel der
Infanterie) hat der BundeSrath beschlossen, eê sei diesen Unter»

offijieren die Handfeuerwaffe abzunehmen, dieselben haben als

reglementarische Bewaffnung fortan einen Aufstccksäbel ohne Säge
als Batagan zu tragen, es können ihnen aber, wie den

Infanterie-Offizieren Gewehre außer Dienst »erabfolgt werden. Hiemit

ist denn ein lang genährter Wunsch dieser Unterosfiziere ge»

währt worden.

— (Ein Vortrag im Berner OfftzierSverein)
wurde am 7. Fcbruar »on Herrn SanitätS-Major vr. Frölich
gehalten. Derselbe hat als Feldarzt die beiden letzten Kriege
mitgemacht, welche die Serben gcgen die Türken unternahmen.
Während des ersten Kriege« reiste derselbe mit drei Assistenten

aus der Schweiz nach dem Kriegsschauvlatze ab. Sie fanden in
der serbtschcn Armce das SanttötSmaterial »nd das dazu gehö»

rtge Personal höchst unzureichend. Zuerst dirigirte Hr. Frölich
in Belgrad ein größercS Lazareth von 250 Bitten, begab sich

jedoch später nach dcm Drtnafluß an der türkischen Grenze, wo

er als Vorstand kiner SanitätSabthctlung funktionirte. Er er»

zielte hier, wie er mittheilte, überraschend günstige Resultate,
welche er tem Umstand zuschrieb, daß die Patienten in einem

sogenannten Barackenlazareih untergebracht werden konnten, welches

gestattete, die mit epidemischen Krankheiien Behaftetcn zu
isollrcn. Da« «Rothe Kreuz" leistete treffliche Dienste; doch cr»

wie« stch da« vom Ausland gesandte Verbandzeug als unbrauchbar

; Geld oder Konserven hätten bessere Dienste geleistet. Sehr
viel gaben die Freiwilligen zu schaffen, die tn Masse selbst, ohne

verwundet oder krank zu set», in den Spitälern untergcbracht zu
werden »erlangten und nur mit Mühe wieder zu ihrem resp.

KorpS zurückgeschickt werden konnten; die Russen machten sich

über alles Maß durch Trunkenheit bemerkbar.

Hr. Frölich schilderte, wenn auch nur kurz, setne Erlebnisse

im zweiten Kriege, welchen die Serben, und dießmal, da die

Russen den Feind bereit« niedergeworfen hattcn, mit mehr Erfolg,
gegen die Türkei unternahmen. Für die eiste Zett diese« Krieges

war Hr, Frölich in Nisch stationirt; später übernahm er in dcr

Nähc dtescr Stadt die Oberleitung eines größcrn Spitals. Nachdem

er sich sodann noch einige Monate in Aleksinacz und kürzere

Zeit in Belgrad als Konsulent aufgehalten, kehrte er wicder nach

der Schweiz zurück.

Der Vortragende resümirte setne Erfahrungen in diesen beiden

Kriegen wte folgt: So fühlbar im erstcn Krieg ter Mangel an

dem nöihigen Sanitäts-, ja Kriegsmaterial überhaupt gcwcscn,

so groß war dtc Ueberraschung über die etngeiretcnen Aenderungen

und Verbesserungen im zweiten Kriege. Immerhin fehlte

es auch d» noch an guten Aerzten und RekonvaleSzentenhäusern,

wo die Verwundeten hätten hinreichend verpflegt werden können,

bis sie wieder tauglich gewesen wären, zur Armee abzugehen.

DaS Rapportwesen vvn Spital zu Spital war Im zweiten Kriege
nach preußischem Muster und daher »icl besser eingerichtet als im
ersten. Intriguen, Korruption und Insubordination waren jedoch,

wie im ganzen orientalischen Krieg, so auch hier allgemein und

die Ofsiziere, namentlich dte fremden, mußten mit großer Energie

auftreten, wenn sie nur cintgermaßcn ihre Autorität wahren

wollten. Die Stellung cincS freiwilligen Schweizerarztes in dcn

serbischen Kriegcn war daher im Allgemeinen kcinc bencidcnS-

werthe.

— (Eine Vergabung.) Die Wittwe de« Herrn Oberst

Scherer hat an die Ofsizicrsgcscllschaft von Winterthur eine

Sammlung militärischer Literatur- und Kartenwerke zum Zweck

der Gründung einer Militär-Bibliothek »ergabt.

— (Der basellandschaftliche O fft ziers» e rei n)
hat sich am 23. Februar in Pratteln versammelt. Herr Gene«

ralstabshauptmann Gutzwillcr hielt einen Bortrag über die Mobilt«

strung de« schrvetzeitschcn BundcSheercS. Er hob bei dieser Gclcgcnheit

hervor, wie nothwendig die Anlage von einigen befestigten Punk»

ten an der Grenze sei, da nur auf die, e Wetse der Störung der

Mobilisation und dem Bruche der Neutralität durch einen raschen

Einmarsch fremdcr Truppenkörper »orgebeugt werdcn könne. Hr.
Oberlieutenant Fetgenwinter referirte über den Hilty'schen Enl«

wurf ctneS neuen Mllltärstrafrechtc«, Der Refcrcnt begrüßte

denselben wegen der Einfachheit in Form und Inhalt.
Aussetzungen wurden am neuen Entwürfe wenige gemacht, doch fand

man u. A. die normale Besetzung einc« Kriegsgerichte« durch

bloß drei Richter (die Geschwornen fallen glücklicher Weise weg)

zu gering und hätte gewünscht, daß das Gericht in der Regel

aus S und bet schwercn Vcrbrcchcn au« 7 Richtern zusammengc»

sitzt worden wäre. Ferner wurde mit Recht getadelt, daß tn der

Person de« Auditor« Untersuchungsrichter, UeberwetsunsSbehörde

und öffentlicher Ankläger vereinigt seien. Der Referent hätte

weiter gewünscht, daß dcr Entwurf auch die Möglichkeit gelassen

hättc, gcmctne Verbrechen ausnahmsweise den bürgerlichen

Strafgerichten zur Aburtheilung zu überlassen. Von eine»,

Nichtjuristen wurde die Frage aufgeworfen, ob es im Interesse


	

